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Nr. 118. Freitag, den 23 Mai 1913.

Die Hochzeit im Kaiſerhauſe.
Am Sonnabend findet die Vermählung der Prinzeſſin Vik-

toria Luiſe von Preußen mit dem Prinzen Ernſt Auguſt von
Cumberland ſtatt, eine Hochzeit, die nach mehr als einer Rich-
tung hin von ungewöhnlicher Bedeutung iſt. Handelt es ſich
doch um die Vermählung der einzigen Tochter des Kaiſerpaares
mit dem jetzt einzigen Sohne des Herzogs von Cumberland,
des Sohnes und Erben des letzten Königs von Hannover und
Thronberechtigten im Herzogtum Braunſchweig Zunächſt frei-
lich kommt die rein menſchliche und die patriotiſche Teilnahme
an dem freudigen Ereigniſſe im Kaiſerhauſe in Betracht. Wie
die Prinzeſſin Viktoria Luiſe als einzige Tochter vom Kaiſer-
paare mit beſonderer Liebe umhegt worden iſt, ſo hat auch das
preußiſche Volk ſeit je mit beſonderer Anteilnahme das Geſchick
der Prinzeſſin verfolgt und ſich in dem Wunſche zuſammenge-
funden, daß ihr Glück und Segen in reichſtem Maße beſchieden
ſein möchten. Auch über die Grenzen Preußens hinaus, über-
all im Reiche, wo man das innige Familienleben am Kaiſer-
hauſe kennt und ſchätzt, wurde dieſer Wunſch geteilt. Darum iſt
auch die Teilnahme des preußiſchen und deutſchen Volkes an
der jetzigen Vermählungsfeier beſonders warm und tiefgehend.

An den Namen und die Stellung des künftigen Gemahls
der Kaiſertochter aber knüpfen ſich Erinnerungen und Aus-
hlicke, die in das Gebiet der Politik führen und der Vermäh-
lungsfeier notwendig den Charakter eines hochbedeutſamen po-
litiſchen Ereigniſſes aufdrücken. Jſt doch die Vermählung der
Prinzeſſin Viktoria Luiſe mit dem Prinzen Ernſt Auguſt die
Beſiegelung der Ausſöhnung zwiſchen Hohenzollern und Welfen
und die Begrabung des Bruderzwiſtes, der ſeit 1866 im deut-
ſchen Volke beſtand! Mag auch ein formeller Verzicht des Her-
zogs von Cumberland auf ſeine Anſprüche auf Hannover noch
fehlen, ja bei Lebzeiten des jetzigen Hauptes der welfiſchen Fa-
milie überhaupt nicht erfolgen, die Zuſtimmung des Herzogs
zur Vermählung ſeines einzigen Sohnes mit der preußiſchen
Prinzeſſin nach dem Eintritt dieſes Sohnes in das preußiſche
Heer bedeutet das faktiſche Aufgeben einer Geltendmachung
jener Anſprüche. Für Preußen hat es ja nach 1866 eine „han-
noverſche Frage“ im Sinne der Welfen niemals gegeben und
konnte es niemals geben, aber die „braunſchweigiſche Frage“,
die durch die Behinderung des Herzogs von Cumberland an der
Thronbeſteigung im Herzogtum Braunſchweig wegen ſeiner
Haltung gegenüber den 1866 geſchaffenen Tatſachen bildete eine
offene Wunde am Körper des Reiches. Daß dieſe Wunde über

153. Jahrgang

kurz oder lang geſchloſſen wird, geſchloſſen ohne Preisgabe
irgend welcher preußiſchen oder deutſchen Jntereſſen, dafür gibt
die jetzige Vermählungsfeier im Kaiſerhauſe eine ſichere Ge-
währ. Das Deutſche Reich wird dann als gänzlich lückenloſer,
feſt in ſich geſchloſſener Bau daſtehen, und Volk und Dynaſtien
werden ohne jedes Zwiſchenglied von dem einen Bande der
Liebe und Treue zu Kaiſer und Reich zuſammengehalten ſein.
Denn, daß Prinz Ernſt Auguſt als Herzog von Braunſchweig
ein deutſcher Fürſt ſein wird, dafür bürgt neben ſeiner deutſchen
Erziehung eben wieder ſeine Vermählung mit der einzigen Kai-
ſertochter.

Über dieſen Gewinn für das Reich und Preußen hinaus
aber erhält die jetzige Hochzeit im Kaiſerhauſe noch eine Bedeu-
tung durch die Umſtände, die ſie begleiten. Gewiß iſt das Er-
eignis in erſter Linie ein Familienereignis, an dem das preu-
ßſche und deutſche Volk natürlich beſonderen Anteil nimmt,
und man hat am Kaiſerhofe daran feſtgehalten, ihm dieſen
familiären Charakter durch die für die Einladungen gezogenen
Grenzen zu wahren, aber auch der enge Kreis der Teilnehmer
an der Vermählungsfeier weiſt Namen auf, deren gleichzeitige
Nennung ſchon für die internationale Politik Ausblicke eröff-
net, die von weittragendſter Bedeutung ſind. Nehmen doch
an der Hochzeitfeier der Kaiſer von Rußland und der König von
England teil, ſo daß in dieſen Tagen in der deutſchen Reichs-
hauptſtadt die drei mächtigſten Herrſcher auf dem Erdenrund
beiſammen ſein werden. Es wird ja keine Rede ſein können
von politiſchen Abmachungen irgendwelcher Art, das verhindert
ſchon das Fehlen der maßgebenden Leiter der Politik der durch
ihre Souveräne vertretenen fremden Länder, aber das perſön-
liche Begegnen der Monarchen, das gerade in unſerer Zeit ein
ſo bedeutſames Moment der Staatenpolitik geworden iſt, wird
gewiß nicht ohne Eindruck und ohne Einfluß auf die Geſtaltung
der politiſchen Verhältniſſe der Zukunft bleiben. Wir ſind ſicher,
daß es ein ſtarkes Gewicht in der Wagſchale des Friedens Eu-
ropas bilden wird.

So geht die Hochzeit im Kaiſerhauſe unter Umſtänden vor
ſich, die ihr eine weit über den Rahmen eines einfachen Fami-
lienfeſtes hinausgehende Wichtigkeit beilegen. Mit dem ganzen
preußiſchen und deutſchen Volke vereinigen wir uns in dem
Wunſche, daß dem hohen Brautpaare ungetrübtes Glück und
reicher Segen beſchieden ſein möchten, und daß der Tag für
Preußen und das Reich ein Glückbringer, für den Weltfrieden
ein Sicherer ſein möge.

Der künftige —Schwiegerſohn des Deutſchen Kaiſers.
Ernſt Auguſt Chriſtian Georg, Herzog zu Braunſchweig

und Lüneburg, Königlicher Prinz von Großbritannien und Jr-
land, wurde in dem für den Winteraufenthalt ſeinen Eltern
erweiterten Lothringerhaus zu Penzig, im 13. Bezirk Wiens,
am 17. November 1887 als jüngſtes von den ſechs Kindern des
Herzogs und der Herzogin von Cumberland geboren und dort
am 29. Dezember 1887 durch den Paſtor Greve der Chriſtus-
kirche in Hannover getauft. Seine Paten waren: der Herzog
von Cumberland, König Chriſtian IX. von Dänemark und Kö-
nig Georg I. der Hellenen, alſo ſein Vater, Großvater und
Onkel. Jn der Gemeinſchaft ſeiner Geſchwiſter, von treuer El-
ternliebe behütet und gepflegt, verlebte er die ſonnigſte Kinder-
zeit und ſchloß ſich beſonders eng an den ihm im Alter nächſt-
ſtehenden Bruder, den am 4. Juli 1885 geborenen Prinzen
Chriſtian, an.

Von 1894 bis 1908 dauerten die Schuljahre des Prinzen
Ernſt Auguſt. Der Unterricht wurde ihm im Hauſe durch eine
größere Anzahl von Lehrern aus der Heimat unter der Ober-
leitung des Studienrates Dr. Stern erteilt, eines in jeder Hin-
ſicht vortrefflichen Mannes, der einen nachhaltigen Einfluß auf
die Entwicklung ſeines jungen Zöglings hatte. Die erſten Stun-
den erhielt der Prinz durch den Rektor Meyer und den jetzigen
Paſtor in Ottenſtein, in Braunſchweig, Krenge, ſpäter noch
durch einen zweiten Braunſchweiger, den jetzigen Oberlehrer
Dr. Liebrecht in Blankenburg am Harz. Seit 1900 lag der Un-
terricht des Prinzen dann weſentlich in den Händen des Biblio-
theksrats Buck, des Dr. Lutter, des M. Chambille für das Fran-
zöſiſche und des Mr. Baker für das Engliſche. Der Lehrplan
deckte ſich in der Hauptſache mit dem eines deutſchen Reform-
realgymnaſiums unter beſonderer Berückſichtigung der Geſchichte
des welfiſchen Hauſes und Landes, der Kunſtgeſchichte und der
Bürgerkunde. Die geſamte Erziehung des Prinzen war von
durchaus chriſtlichem und deutſchem Geiſte, der Liebe zum gro-
ßen deutſchen Vaterlande und der engeren niederſächſiſchen Hei-
mat beſeelt. Viel Gewicht wurde auch auf die körperliche Aus-
bildung des Prinzen gelegt, indem er im Schwimmen, Turnen,
Fechten, Reiten, Fahren, in der Jägerei und ſpäter auch im
Automobillenken ausgebildet wurde. Ein Gmundener Hand-
werker unterwies ihn in der Tiſchlerei und Drechſlerei.

Die fröhliche Kinderzeit verlief indeſſen nicht ohne ſchmerz-
liche Lebenserfahrungen: die ſchwere Erkrankung des älteſten
Bruders im Jahre 1896, den Tod des zweiten Bruders Chri-

Zu Richard Wagners hundertſtem Geburkskage.
Am 22. Mai 1813 wurde in Leipzig als Sohn eines Ge-

richts-Aktuars Richard Wagner geboren. Die Familie lebte in
dürftigen Verhältniſſen, der Knabe mußte den frühzeitigen
Tod ſeines Vaters erleben. Der Witwe und ihrer Kinder nahm
ſich der Schauſpieler Geyer an, welcher nach einiger Zeit die
Ehe mit ihr einging. Die Familie ſiedelte nach Dresden über,
wo Wagner die Kreuzſchule beſuchte. Später kehrte ſie nach
Leipzig zurück.

Wagner hat Jahre hindurch mit ſchweren materiellen Sor-
gen kämpfen müſſen, die neue Richtung in der Muſik, die er
einſchlug, brach ſich nur allmählich Bahn. 1849 mußte er aus
politiſchen Rückſichten aus Deutſchland flüchten. Er fand ein
Aſyl bei der Schweizer Familie Weſendonk unweit Zürich.
Später kehrte er nach Deutſchland zurück und fand einen För-
derer ſeiner Kunſt und allezeit hilfsbereiten Beſchützer in Kö-
nig Ludwig II. von Bayern.

Unbeirrt von dem Unverſtand und dem Hohne ſeiner Zeit-
genoſſen hat Wagner mit einer bewunderungswürdigen Zähig-
keit und Ausdauer ſein großes Ziel verfolgt; gleichzeitig mit
dem Entwurf der gewaltigen NibelungenDichtung reift in ihm
der bedeutungsvolle Plan zur Errichtung eines eigenen Feſt-
ſpielhauſes. Er gab ſeiner Idee die nachfolgende feſtumriſſene
Form: „Es kam hierbei vor allem mir darauf an, eine ſolche
Aufführung als frei von den Einwirkungen des Repertoiregan-
ges unſerer ſtehenden Theater mir zu denken. Demnach hatte
ich eine der minder großen Städte Deutſchlands, günſtig ge-
legen anzunehmen. Hier ſollte nun ein proviſoriſches
Theater, ſo einfach wie möglich, vielleicht bloß aus Holz und nur
auf künſtleriſche Zweckmäßigkeit des Jnneren berechnet, aufge-
richtet werden. Einen Plan hierzu mit amphitheatraliſcher Ein
richtung für das Publikum und dem großen Vorteile der Un-
ſichtbarmachung des Orcheſters, hatte ich mit einem erfahrenen
Architekten in Beſprechung gezogen. Hierher ſollten nun,
etwa in den erſten Frühlingsmonaten, aus den Perſonalen der

deutſchen Operntheater ausgewählte, vorzüglichſte dramatiſche

Sänger berufen werden, um, ununterbrochen durch jede andere
künſtleriſche Beſchäftigung, das von mir verfaßte mehrteilige
Bühnenwerk ſich einzuüben.“ Ohne die geringſte Ausſicht auf
Verwirklichung veröffentlichte Wagner dieſen in grandioſer
Weiſe entworfenen Plan. Selbſt ohne Heim, ruhelos, verein-
ſamt und nicht einmal im Beſitz der nötigſten Subſiſtenzmittel,
will er ſeinem Kunſtwerke ein Heim ſchaffen, in dem dieſes
rein erſtehen ſoll. Faſt anderthalb Jahrzehnte mußten noch nach
dem Erſcheinen dieſes „Vorwortes zur Herausgabe der Dich-
tung „Der Ring des Nibelungen“, das in einem Aufruf an das
deutſche Volk und die deutſchen Fürſten ausklingt, vergehen, bis
auf dem Hügel in Bayreuth in den denkwürdigen Sommer-
tagen des Jahres 1876 endlich die erſten Aufführungen der
Nibelungentetralogie zur Tat werden durften. Nur ein kleiner
Teil der Zuhörer hatte ſchon damals die Bedeutung der gewal-
tigen Schöpfung erkannt, der größte Teil verhielt ſich ableh-
nend und ward darin durch Zeitungsberichte, wie Lindaus
„Nüchterne Briefe aus Bayreuth“, die Kritiken Speidels, Hans-
licks u. a. m. beſtärkt.

Wiederholungen in den nächſten Jahren ließen ſich nicht er-
möglichen und es war gewiß eine der tragiſchſten Wendungen
in Wagners Leben, als ſich der Meiſter durch den äußeren
Druck der Verhältniſſe gezwungen ſah, ſein nicht für die Tages-
bühne beſtimmtes Werk dieſer freizugeben, während ſein endlich
in Bayreuth erſtandenes Feſtſpielhaus leer ſtehen bleiben
mußte. Die Reiſe Angelo Neumanns, der den Nibelungen-
ring durch halb Europa führte und die Einreihung des gigan-
tiſchen Bühnenfeſtſpiels in den Reoepertoirebeſtand unſerer
Opernhäuſer in den 80er Jahren darf eines der bedeutendſten
Theaterereigniſſe aller Zeiten genannt werden;

Hatte Leſſing noch 100 Jahre zuvor in Wehmut und
Grimm über die Torheit der Deutſchen geſpottet, die ein Natio-
naltheater haben wollten, ohne ein Nation zu ſein: jetzt waren
ſie eine Nation geworden und der erſte deutſche Kaiſer mit den

deutſchen Fürſten kam 1876 zu den nationalen Bühnenfeſtſpie-
len. Nicht um eine muſikaliſche Frage, ſondern um die Selb-
ſtändigkeit einer großen, nationalen Kunſt gegenüber ihrer Her-
abwürdigung zum gleichgültigen theatraliſchen Zerſtreuungsmit-
tel und internationalen Modeartikel hat Wagner den heißen,
mehr als 40 Jahre währenden Kampf geführt. Auch der Jrr-
tum iſt zu bekämpfen, als ob die Gegenwart die idealiſtiſchen
Mythendramen eines R. Wagner überwunden hätte und ſie
nur noch Werke wie Carmen, die realiſtiſche Verismooper der
Jtaliener und ihrer deutſchen und franzöſiſchen Nachahmer
(Louiſe, Salome, Tiefland, Elektra) brauchen könnte. Schon
der reife Schiller hatte, auch im Sinne Goethes, die Schilde-
rung der nackten Wirklichkeit verworfen und in der Darſtellung
der höheren Wahrheit den ewigen Gehalt der Dinge gelegt.
Beide Dichterheroen haben darum Geſtalten der Sage, wie
Fauſt, Jphigenie, Wilhelm Tell, ihre rein menſchliche, ewige Be-
deutung abgewonnen und das gleiche hat R. Wagner getan!
Er hat den Mythos, die Sage, im Drama, vermenſchlicht, verin-
nerlicht im Geiſte unſerer Zeit, durch die Muſik verklärt, wie-
dergeboren.

Jm Ring des Nibelungen durchdringen ſich die uralt my-
thiſche Götterwelt und modernes Bangen vor dem Untergang
einer ſchuldbeladenen, ſtarren Geſetzeswelt, lachendes, luſtfrohes
Heldentum (Siegfried) und die Überwindung des Willens in
der Tragödie von Wotans Schuld, Ringen und ſühnendem Un-
tergange unauflöslich. Der zuſammenbrechenden Welt heidni-
ſcher Selbſtſucht verkündet das herrliche Wotanskind Brünn-
hilde, das durch „trauernder Liebe tiefſtes Leiden“ hellſichtig
geworden iſt, ſterbend das neue Heil: „Selig, in Luſt und Leid,

Läſſet die Liebe nur ſein.“ Und dieſe chriſtliche Liebe, das
Miterleiden fremder Schmerzensnot (Amfortas), das Mitleid
auch mit dem Tiere, das Gebot tätiger, beſonnener Hilfe und
ritterlichen Kampfes gegen das Böſe, den ſchon Lohengrin für
Elſa zu beſtehen hatte, lehrt das Bühnenweihßhfeſtſpiel Parſifal.
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ſtian am 3. September 1901, den Verluſt der Großeltern, des
däniſchen Königspaares, und der Königin Marie von Hannover
ſowie der Vatersſchweſter, der Prinzeſſin Mary.

Am 29. Auguſt 1903 wurde der Prinz durch ſeinen Reli-
gionslehrer, den Superintendenten Koch, in der Schloßkapelle
zu Gmunden eingeſegnet, und am 9. und 10. März 1908 be-
ſtand er, nach vorausgegangenen ſchriftlichen Arbeiten, die
Reifeprüfung unter Leitung des Königlich Sächſiſchen Oberſchul-
rates Dr. Buddenſieg in Gegenwart ſeines Vaters und des
Chefs der herzoglichen Verwaltung, des Geheimen Rates von
der Wenſe. Das Zeugnis erklärte, daß die Prüfung nach Zahl
und Umfang der Fächer der Reifeprüfung einer deutſchen Lehr-
anſtalt von neun Jahresklaſſen dem Grade nach gleichzuſtellen
wäre und bewertete die Geſamtleiſtungen des Prinzen mit dem
Prädikat „ſehr gut“.

Nach der Prüfung unternahm Prinz Ernſt Auguſt in Be
gleitung des Bibliotheksrates Buck eine Reiſe nach Ägypten, die
ihn über Trieſt, Alexandrien und Kairo nach Aſſuan führte, wo
er mit ſeinem älteren Bruder zu längerem Aufenthalt zuſam-
mentraf, um dann über Neapel, Rom, Mailand und die italie-
niſchen Seen ins Elternhaus zurückzukehren. Andere Reiſen
hatten den Prinzen ſchon früher ins Ausland geführt, ſo zu
häufigem Beſuche des däniſchen Hofes und zwei Jahre nachein-
ander nach der Riviera.

Am 15. Juni 1908 ernannte Prinzregent Luitpold von
Bayern den Prinzen Ernſt Auguſt zum Leutnant im 1. Schwe-
ren Reiter-Regiment; ein Jahr darauf beſtand er die Offiziers-
prüfung. Jm Kaiſermanöver 1912 wurde ihm vom Kaiſer die
beſondere Anerkennung für einen Patrouillenritt zuteil. Mit
großem Eifer beteiligte der Prinz ſich an Flaggen- und Preis-
reiten und im Augsburger Reiterverein errang er in ſehr ſchwe-
rem Wettbewerbe den erſten Preis. Am 1. November 1912
wurde er zum Oberleutnant befördert.

Prinz Ernſt Auguſt iſt mit Leib und Seele Soldat. Be-
gabung und Neigung laſſen ihn namentlich an körperlichen
UÜbungen Freude finden, an der Jagd im Hochgebirge, am Au-
tomobilſport, in erſter Linie jedoch an allem, was mit Pferde-
ſport und Pferdezucht zuſammenhängt. Die Beſcheidenheit ſei-
nes Auftretens, ſein natürlicher Takt, ſeine vornehme Geſin-
nung und ſein freundliches Weſen auch den Geringſten gegen-
über, das frei von Herablaſſung iſt, vielmehr ſeinem Herzen
entſpricht, machen ihn überall wohlgelitten und beliebt.

Die Feier der Silberhochzeit des Prinzen Heinrich.
Kiel, 21. Mai. Die Kieler Bürgerſchaft brachte dem

Prinzenpaar Heinrich anläßlich ſeiner Silberhochzeit einen im-
poſanten Fackelzug dar. 6000 Fackelträger marſchierten um 9
Uhr abends mit 120 Fahnen und 15 Muſikkorps vom Wilhelms-
platz durch die Hauptſtraßen der Stadt nach dem Königlichen
Schloß, wo der Stadtverordnetenvorſteher Dr. Ahlmann in
kurzer Anſprache auf das Jubelpaar ein Hoch ausbrachte. Prinz
Heinrich erwiderte, daß die Kundgebung ihn und ſeine Gemah-
lin beſonders durch die ſo zahlreiche Beteiligung aus allen Be-
völkerungsklaſſen hoch erfreue. Aus allem habe er und ſeine
Gemahlin das Bewußtſein ſchöpfen können, daß ſich in den ver-
floſſenen 25 Jahren zwiſchen den Bewohnern des alten Schloſ-
ſes Tom Kyle und den Schleswig-Holſteinern ein feſtes Band
treuer Geſinnung geknüpft habe. Nachdem der Prinz noch ſei-
nen Dank für die Ehrung ausgeſprochen hatte, marſchierte der
Zug durch die von einer dichten Menſchenmenge beſetzten Stra-
ßen zum Wilhelmsplatze, wo die Fackeln zuſammengeworfen
wurden. Morgen (Donnerstag) erfolgt die Abreiſe des Prinzen-
paares nach Berlin.

Neue Anträge zur Wehrvorlage.
Jn der Budgetkommiſſion des Reichstages ſind heute (21.

Mai) von den Abgg. Dr. Müller (Meiningen), Fiiſchbeck und
Lieſching (Vp.) folgende Reſolutionen eingelaufen:

1. daß alle mit Penſion ausgeſchiedenen Offiziere, welchen
infolge ihres Lebensalters (vollendeten 65. Lebensjahres) oder
anderer Verhältniſſe keine Wiederverwendung im aktiven Frie-
densdienſte in Ausſicht ſteht, nicht zur Dispoſition (d. i. zur
Verfügung) geſtellt und damit der bürgerlichen Gerichtsbarkeit
entzogen, ſondern ausnahmslos verabſchiedet werden, und daß
regelmäßig die Verabſchiedung z. D. geſtellter Offiziere erfolgt,
ſobald dieſe einen bürgerlichen Beruf ergreifen;
2. den Reichskanzler zu erſuchen, dem Reichstag baldigſt

einen Geſetzentwurf zur Abänderung des Geſetzes vom 28. Fe-
bruar 1888, betr. die Unterſtützung von Familien in den Dienſt
eingetretener Mannſchaften, vorzulegen, durch den die Unter-
ſtützungen für die Familien der bei Mobilmachungen eingezoge-
nen Mannſchaften den veränderten wirtſchaftlichen Verhältniſſen
entſprechend erhöht werden;
3. den Reichskanzler zu erſuchen, Sorge zu tragen, daß

die Militärgerichtsordnung in einer die bisherigen Erfahrungen
berückſichtigenden Weiſe revidiert werde, insbeſondere: 1. die
Beſtimmungen über die Offentlichkeit des Verfahrens ſo geſtal-
tet werden, daß nicht unter dem Titel „der Gefährdung der
Diſziplin“ die willkürliche tatſächliche Beſeitigung der geſetzlich
garantierten öffentlichen Hauptverhandlung eintritt; 2. die Zu-
ſtändigkeit der Militärgerichte auf militäriſche Vergehen und
Verbrechen beſchränkt werde; 3. daß vor ſolcher gründlichen Re-
form dafür geſorgt werde, daß Offiziere „a. D.“ und „z. D.“,
wenn ſie einen bürgerlichen Beruf ausüben, wegen der aus
dieſer Betätigung ſich ergebenden Strafrechtsfälle vor die bür-
gerlichen Gerichte geſtellt werden.

Garde und Reichstag.
Die Budgetkommiſſion des Reichstags ſetzte heute (Mitt-

woch) die geſtern abgebrochene Debatte über die Anträge, betref-
fend die Vorzugsſtellung des Gardekorps, fort.

Der ſozialdemokratiſche Antrag verlangt Aufhebung der
beſonderen Vorſchriften, durch die das Gardekorps und die ſon-
ſtigen Eliteformationen in bezug auf Rekrutierung, Ausſtattung
und Uniformierung ſich von den übrigen Truppenteilen unter-
ſcheiden,

die fortſchrittliche Reſolution erſucht den Reichskanzler, da-
hin zu wirken, daß keinerlei Privilegierung einzelner, beſtimm-

ter Truppenkörper (Garde uſw.) nach Garniſonsort, Avance-
ment uſw. ſtattfindet;

eine nationalliberale Reſolution erſucht den Reichskanzler,
der Entwicklung in der Armee, welche im wachſenden Maße zu
Regimentern mit ausſchließlich oder überwiegend adligen Offi-
zierkorps geführt hat, entgegenzuwirken.

Eine weitere nationalliberale Reſolution erſucht den
Reichskanzler, dahin zu wirken, daß ein ſtändiger Austauſch
zwiſchen den Offizierkorps der Grenzregimenter ſowie der unter
ungünſtigen Lebensbedingungen ſtehenden Garniſonen und den
in großen Städten oder unter bevorzugten örtlichen Verhältniſ-
ſen garniſonierenden Truppenteilen ſtattfindet.

Der konſervative Redner ſprach ſich für Ablehnung dieſer
ſämtlichen Anträge aus. Ein Redner der Sozialdemokratie
führte aus, daß die Verfaſſung die Bildung von Elitetruppen
verbiete.

Der Kriegsminiſter erklärte, daß der ſozialdemokratiſche
Antrag einen Eingriff in die verfaſſungsmäßige Kommando-
gewalt des Kaiſers und einen Eingriff in den Geiſt und die
Tradition der Armee enthalte, und daß deshalb ſeine Aufnahme
in das Geſetz dieſes ſeiner Anſicht nach für die Regierung unan-
nehmbar mache. Der Kriegsminiſter ſchilderte des näheren
den Wert der Tradition und gab nochmals die Gründe für die
Notwendigkeit der Exiſtenz des Gardekorps an; er gab Be-
weiſe für den perſönlichen Zuſammenhang zwiſchen Offizieren
und Mannſchaften und bezeichnete wiederholt den ſozialdemo-
kratiſchen Antrag als im ſtrikten Widerſpruch mit dem S 63 des
Reichsmilitärgeſetzes ſtehend.

Ein Redner der Fortſchrittlichen Volkspartei betonte, es
bedeute den Gipfel der Verſtändnisloſigkeit, daß die Aufrecht-
erhaltung der Privilegien des Gardekorps mehr wert ſei, als
die ganze Wehrvorlage mit ihren Milliardenausgaben. Es ſei
doch nicht gleichgültig, wenn durch die Exiſtenz des Gardekorps
die Unzufriedenheit im übrigen Offizierkorps genährt werde.
Die Rede des Kriegsminiſters ſei geradezu eine Beleidigung der
übrigen Armee; das Gardekorps habe doch im Kriege nicht mehr
geleiſtet als die anderen Regimenter. Die Privilegien beſtehen
in beſſerer Bezahlung und beſſerer Beförderung. Der Redner
findet es unbegreiflich, wie für das Recht des Kaiſers auf Ein-
richtung des Gardekorps der Art. 63 herangezogen werden
kann.

Der Kriegsminiſter wirft unter großer Unruhe der Kom-
miſſion dem Abgeordneten der Fortſchrittlichen Volkspartei

(MüllerMeiningen) vor, daß er die Unzufriedenheit in der Ar-
mee gefördert habe. Er beſtreitet, daß die Beförderungsver-
hältniſſe in der Garde beſſer ſeien als in anderen Regimen-
tern. Ein ſozialdemokratiſcher Redner erklärte, ſeine Partei
werde die Erklärung des Kriegsminiſters ausſchlachten, und
zwar in dem Sinne, daß der Miniſter die Aufrechterhaltung der
Garde für wichtiger halte als die Verſtärkung des Heeres.

Der Kriegsminiſter vertrat demgegenüber ſeine geäußerte
perſönliche Auffaſſung und wandte ſich gegen Verdrehung der
von ihm ausgeſprochenen Anſichten. Er wiederholte, daß der
ſozialdemokratiſche Antrag zurückzuweiſen ſei, weil er ein Ein-
griff in die Kommandogewalt des Kaiſers ſei und an den alt-
bewährten Einrichtungen der Armee rütteln wolle.

Jm weiteren Verlauf der Ausſprache führte der Kriegsmi-
niſter aus, er ſtehe der nationalliberalen Reſolution, die der
Entwicklung in der Armee, welche zu Regimentern mit aus-
ſchließlich oder überwiegend adligen Offizierkorps geführt habe,
entgegenwirken wolle, durchaus ſympathiſch gegenüber. Der
Antrag der Sozialdemokraten wolle das Gardekorps beſeitigen;
damit ſei ein ſcharfer Angriff gegen die Perſon des Kaiſers ver-
bunden, der auf das entſchiedenſte zurückgewieſen werden müſſe.
Die Ausbildung des Gardekorps ſei durch die Verhältniſſe der
Großſtadt erſchwert. Dieſe Schwierigkeiten würden aber über-
wunden, und das Gardekorps ſei in ſeiner Ausbildung den übri-
gen Korps mindeſtens ebenbürtig.

Jn der Abſtimmung wurde zunächſt der ſozialdemokratiſche
Antrag gegen die Stimmen der Antragſteller, der Fortſchrittler
und des Elſäſſers abgelehnt. Die fortſchrittliche Reſolution
wurde mit demſelben Stimmverhältnis ebenfalls abgelehnt. Die
nationalliberale Reſolution, die den Reichskanzler erſucht, der
Entwicklung in der Armee, die in wachſendem Maße zu Regi-
mentern mit ausſchließlich oder überwiegend adligen Offizier-
korps geführt hat, entgegenzuwirken, wurde gegen die Stim-
men der Konſervativen angenommen.

Ebenſo wurde eine weitere nationalliberale Reſolution an-
genommen, die einen ſtändigen Austauſch zwiſchen dem Offi-
zierkorps der Grenzregimenter mit den unter bevorzugten ört-
lichen Verhältniſſen garniſonierenden Truppenteilen verlangt.

Die Soldatkenrevolten in Frankreich.
Sie beginnt aufzugehen, die Saat, die von den Antimili-

tariſten Hervé und Konſorten in Frankreich ausgeſtreut worden
iſt: die Saat der Widerſetzlichkeit im Heere gegen Ordnung und
Autorität. Jn Toul hat der militäriſche Aufruhr ſeinen An-
fang genommen; er hat dann in Belfort ſeine Fortſetzung ge-
funden und iſt jetzt auch nach der franzöſiſchen Hauptſtadt, ſowie
nach den Kaſernen der Pariſer Vororte übergeſprungen. Es
iſt zu Ausſchreitungen gekommen, bei denen die Soldaten tätlich
gegen ihre Vorgeſetzten vorgegangen ſind, und wenn es ſchließ-
lich auch gelungen iſt, der Exzedenten Herr zu werden, ſo bleibt
doch die Offenbarung des Geiſtes der Jnſubordination, der
große Teile des franzöſiſchen Heeres erfüllt, als Tatſache be-
ſtehen. Die Vorgänge zeigen überall gleichmäßige Züge. Den
Anlaß zu den tumultuöſen Auftritten gab die Anordnung der
Regierung ab, zur faktiſchen Durchführung des Planes der drei-
jährigen Dienſtzeit den ſonſt zur Entlaſſung gelangenden Jahr-
gang 1910 noch ein weiteres Jahr unter den Fahnen zu behal-
ten. Die Auflehnung dagegen wurde in Toul wie in Belfort
und Paris von den beteiligten Soldaten mit dem Abſingen revo-
lutionärer Lieder, in erſter Linie der „Jnternationale“, d. h.
des Kampfliedes der internationalen Sozialdemokratie bekun-
det, bis es dann zu offenen Widerſetzlichkeiten kam. Dieſer al-
len Revolten gemeinſame Zug kennzeichnet deutlich genug den
Urſprung derſelben. Es iſt der Sozialismus, der hier ſeine jeg-
liche Autorität unterminierende: Tätigkeit von einem „Erfolge“

gekörnt ſieht. Noch ſind die Vorgänge nicht in allen Einzel-
heiten klargeſtellt, aber es kann wohl als Tatſache gelten daß
neben Aufwieglern auch Zivilperſonen durch auf
reizende Flugblättern und ſonſtige Agitationen die ſchwere Jn,
ſubordination von Hunderten von Soldaten herbeigeführt ha-
ben. Man kündigt an, daß die Meuterer ſtreng beſtraft wer
den würden. Es bleibt abzuwarten, ob die Regierung und die
Heeresverwaltung in Frankreich den Mut dazu haben werden
Das ſanfte Verfahren, das man den Meuterern gegenüber zu.
meiſt in Form eines gütlichen Zuſpruches ſeitens der Vorgeſetz.
ten angewandt hat, läßt gerade keinen günſtigen Schluß auf
die Sühne zu, die der militäriſche Aufruhr finden wird. Und
doch iſt man ſich auch in Frankreich, wie die nichtſozialiſtiſche
Preſſe erkennen läßt, darüber klar, daß hier nicht nur eine
ſchwere Gefahr für die Zucht im Heere, ſondern auch für die
Republik vorliegt. Jn Frankreich iſt das Parlament die höchſte
Jnſtanz, und wenn die Armee erſt Geſchmack findet, für oder
gegen die Beſchlüſſe des Parlamentes, d. h. für oder gegen
dieſe oder jene Geſetzgebung Partei zu ergreifen, dann iſt es um
die parlamentariſche Regierungsform und um die Republik ge
ſchehen.

Militäriſche Demonſtrationen in Frankreich.
In den Feſtungen Toul und Belfort haben aktive Soldaten

lärmende Kundgebungen veranſtaltet, weil die dreijährige
Dienſtzeit eingeführt werden ſoll. Auch in Paris iſt es mehr-
fach zu ſolchen Kundgebungen gekommen.

Es liegen folgende Meldungen vor:
Nancy, 21. Mai. Es beſtätigt ſich, daß ab heute Militär

perſonen, die an den Kundgebungen teilnehmen, in die afrikag-
niſchen Bataillone geſchickt werden. Ein in Toul eingetroffe-
ner Befehl des Kriegsminiſters unterſagt bis zu dem Erlaß
eines neuen Befehls allen Offizieren und Militärbeamten das
Tragen von Zivilkleidung.

Paris, 21. Mai. Jn Boulogne bei Paris fanden geſtern
nachmittag arge antimilitariſtiſche Straßenkundgebungen ſtatt
Zwei Autos, die rote Fahnen und große Anſchlagzettel mit der
Jnſchrift: „Nieder mit dem Geſetz über die drei Jahre!“ „Nieder
mit der Armee!“ trugen, fuhren durch die Straßen der Stadt.
Der Polizeikommiſſar ließ die Automobile durch Schutzleute mit
tels Räder verfolgen und es gelang auch, eines der Automobile
und zwei Jnſaſſen feſtzunehmen. Einige Stunden ſpäter wur-
den in Boulogne etwa 40 Geſtellungspflichtige, denen eine Tri-
kolore vorangetragen wurde, von etwa 50 Antimilitariſten, die
in dem Lokal eines Arbeiterkonſums verſammelt geweſen wa-
ren, überfallen und mit Steinen beworfen. Schutzleute ſchritten
ein und es entſtand ein heftiges Handgemenge, wobei ein Poli-
zeikommiſſar und vier Geſtellungspflichtige nicht unerheblich ver-
letzt wurden. Jnzwiſchen war aus dem benachbarten St.
Cloud eine Abteilung Küraſſiere herbeigeeilt, bei deren Anblick
die Antimilitariſten in das Konſumvereinslokal zurückflüchteten.
12 Antimilitariſten wurden verhaftet. Die Unterſuchung er
gab, daß auf Seiten der Antimilitariſten auch ein Artilleriſt in
einer Arbeiterbluſe an der Rauferei teilgenommen hatte.

Paris, 21. Mai. Aus Nancy wird gemeldet: Trotz aller
von den Militärbehörden getroffenen Vorkehrungen veranſtal-
tete eine Anzahl Soldaten des 8. Artillerie- Regiments in einem
Mannſchaftszimmer eine Kundgebung gegen die dreijährige
Dienſtzeit und. ſang die Jnternationale. Mehrere Artilleriſten
wurden ins Gefängnis abgeführt und die Mannſchaften der
betreffenden Batterien mit Kaſernenarreſt beſtraft. Jn der
Nacht wurden in verſchiedenen Pariſer Kaſernen Anſchlagzettel
angeklebt, die gegen die Zurückhaltung der Jahresklaſſe Ein-
ſpruch erheben und die Soldaten auffordern, ſich am nächſten
Sonntag auf dem Stanislausplatze an einer Kundgebung zu
beteiligen.

Deutſches Reich.
Berlin, 21. Mai. (Hofnachrichten.) Zu den Empfangs

feierlichkeiten des engliſchen Königspaares wird berichtet: Kurz
nach 11 Uhr vormittags verließen der Kaiſer und die Kaiſerin
das Schloß, um ſich nach dem Bahnhofe zu begeben. Jhnen
ſolgten die Kronprinzeſſin und die übrigen Prinzen des kaiſer-
lichen Hauſes, von den Truppen mit dreifachem Hurra begrüßt
Inzwiſchen hatte auch im Luſtgarten eine Batterie des 1. Feld-
artillerie- Regiments Aufſtellung genommen, die beim Nahen
der Majeſtäten den Ehrenſalut abfeuerte. Während dieſer Vor-
gänge erſchien die „Hanſa“, von Potsdam kommend, und führte
in dem prächtigen Sonnenſchein in einer Höhe von kaum 200
Metern enge Kurven und Schleifen aus. Gegen 12 Uhr er-
tönte der erſte Schuß der Salutbatterie, zum Zeichen, daß die
Fürſtlichkeiten an der Friedrichſtraße angekommen waren. We
nige Minuten ſpäter erſchienen auch die beiden Galakutſchen,
und unter Hurrarufen der Truppen fuhren die Fürſtlichkeiten
in das Schloß, in deſſen Hof der Kaiſer mit ſeinem hohen Gaſte
den Vorbeimarſch des 3. Garde- Regiments zu Fuß entgegen-
nahm. Hierauf begaben ſich die Herrſchaften in das Jnnere des
Schloſſes.

Rathenow, 21. Mai. Der König und die Königin von Eng-
land trafen um 10 Uhr 13 Min. hier ein. Auf dem Bahnhof
hatte eine Schwadron des Zieten-Huſaren- Regiments mit dem
Trompeterkorps und dem geſamten Offizierkorps Aufſtellung
genommen. Die Herrſchaften entſtiegen dem Zuge. Der Eh-
rendienſt ſtellte ſich vor, desgleichen der engliſche Botſchafter
Goſchen, König Georg nebſt Gefolge ſchritt die Ehrenſchwadron
ab. Der Kommandeur des Zieten-Huſaren-Regiments, v.
Baumbach, überreichte der Königin einen Blumenſtrauß. Die
Abfahrt erfolgte um 11 Uhr.

Berlin, 21. Mai. Heute morgen 8 Uhr 25 Min. traf Prinz
Ernſt Auguſt, Herzog zu Braunſchweig und Lüneburg, hier ein.
Der Prinz begab ſich im Auto nach dem Königlichen Schloſſe,
wo er von der Kaiſerin und der Prinzeſſin Viktoria Luiſe be-
grüßt wurde. Der Prinz nahm im Schloſſe Quartier. Die öf-
fentlichen Gebäude in Berlin und Potsdam haben geflaggt.
Vom Schloſſe wehen drei Standarten. Jn der Umgebung des
Schloſſes und Unter den Linden haben viele Privatgebäude
Flaggenſchmuck angelegt. Zu derr Vermählungsfeier ſind
bereits eingetroffen: Prinzeſſin Adelheid von HolſteinGlücks-
burg und Prinzeſſin Karoline Mathilde von HolſteinGlücks-
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n Der Kaiſer machte heute morgen einen Ausritt im

Tiergarten. z. D. 23Berlin, 21. Mai. Der Känig und die Königin von Eng-
land trafen mittels Sonderzuges um 11 Uhr 30 Min. auf dem
ehrter Bahnhofe ein, wo ſich zum Empfange der Kaiſer und

Kaiſerin, die Prinzen und Prinzeſſinnen des königlichen
Hauſes ſowie Hof- und Staatswürdenträger eingefunden hatten.
Es fand großer Empfang ſtatt. Sodann erfolgte der feierliche
Einzug durch das Spalier der Truppen unter lebhaften Ovatio-
nen des Publikums nach dem königlichen Schloſſe. Das Wetter
ſt prächtig. Die Begrüßung der Majeſtäten war ſehr herzlich.
Der König von England trug preußiſche Generalsuniform mit
den Abzeichen eines Generalfeldmarſchalls und dem Bande des
Schwarzen Adlerordens, der Kaiſer die Uniform der Royal Dra-
goons mit dem Hoſenbandorden, der Kronprinz die Uniform
des 11. engliſchen Huſarenregiments. Jm erſten Wagen ſaß
der Kaiſer mit dem König, im zweiten die Kaiſerin mit der Kö-
nigin, beide unter Kavallerieeskorte. Als der Zug die Friedrich-
ſtraße kreuzte, gab die im Luſtgarten aufgeſtellte Leibbatterie
des 1. Garde-FeldArtillerie- Regiments einen Salut von 101
Schuß ab. Gegen 12 Uhr näherte ſich der Zug dem Schloſſe.
Die Wagen fuhren in Portal 5 ein. Die fürſtlichen Damen be-
gaben ſich in die oberen Gemächer des Schloſſes. Der Kaiſer
und der König ſchritten im Schloßhof die dort aufgeſtellte Eh-
renkompagnie des 3. Garde- Regiments ab und nahm deren
Vorbeimarſch entgegen. Hier fanden ſich auch Botſchafter Fürſt
Lichnowsky und Botſchafter Sir Edward Goſchen ein. Jn den
Prunkräumen der erſten Etage des Schloſſes war ſodann großer
Empfang. Der geſamte Einzug durch die prächtig geſchmückten
Straßen bot im Verein mit den Uniformen der Spalier bilden-
den Truppen ein farbenprächtiges Bild. Das Publikum um-
ſäumte zu Tauſenden die Einzugsſtraßen und brachte den Maje-
ſtäten herzliche Huldigungen dar. Über dem Luſtgarten führte
das Zeppelinluftſchiff „Hanſa“ Schleifenfahrten aus.

Die Skichwahlyarole der Nationalliberalen
Für die bevorſtehenden Stichwahlen hat die Nationallibe-

rale Partei folgende offizielle Parole ausgegeben: „Jm Hinblick
auf die im Laufe dieſer Woche ſtattfindenden Wahlmännerſtich-
wahlen (Friſtwahlen) verweiſen wir auf den Beſchluß des 4.
Preußiſchen Vertretertages der Nationalliberalen Partei in
Hannover am 6. April d. J., der wie folgt lautet: „Der 4. All-
gemeine Preußiſche Vertretertag ſpricht die Erwartung aus,
daß bei den kommenden preußiſchen Landtagswahlen die Wahl-
kreisorganiſationen und die Kandidaten gegenüber der Sozial-
demokratie keinerlei Ver pflichtungen übernehmen.“ Jm Sinne
dieſes Beſchluſſes liegt es, daß überall dort, wo Wahlmänner
anderer bürgerlicher Parteien in Stichwahl mit ſozialdemokra-
tiſchen Wahlmännern ſtehen, die nationalliberalen Wähler un-
bedingt für die bürgerlichen Wahlmänner eintreten.“

Schiffahrtsabgaben.
Berlin, 20. Mai. Die Verhandlungen der deutſchen Re-

gierung mit der Regierung Hſterreich-Ungarns und der Re-
gierung der Niederlande über die Einführung der Schiffahrts-
abgaben auf der Elbe und dem Rhein haben noch zu keinem
Ergebnis geführt und nach dem Berliner Lokalanzeiger iſt ein
ſolches nach dem bisherigen Stand der Dinge in abſehbarer Zeit
auch nicht zu erwarten. Die preußiſche Regierung hat ſich aus
dieſem Grunde entſchloſſen, zunächſt auf anderen Strömen, be-
ſonders auf der Weſer und der Oder, Befahrungsabgaben zu
erheben, ſoweit dieſe Ströme in ihrem Machtgebiet ſtehen. Sie
glaubt, damit den Nachweis erbringen zu können, daß durch
die Erhebung von Schiffahrtsabgaben der Ausbau des betref-
fenden Stromes und die damit verbundenen wirtſchaftlichen
Intereſſen nicht nur nicht leiden, ſondern im Gegenteil ſogar we-
ſentlich gefördert werden, und ſie hofft, auf dieſem Wege die
beiden Regierungen der Einführung von Schiffahrtsabgaben
auf Elbe und Rhein geneigt zu machen.

Provinz und Umgegend.
Bornſtedt, 18. Mai. Unter eigenartigen Umſtänden geſtor-

ben iſt eine auf der hieſigen Domäne beſchäftigte polniſche Ar-
beiterin. Sie hatte ein kleines Blutgeſchwür im Geſicht. Weil
ſie Schmerzempfindung hatte, kratzte ſie mit den Fingernägeln
das Geſchwür auf. Nach kurzer Zeit merkte ſie heftigen
Schmerz, der von einer ſtarken Anſchwellung des Geſichtes und
Kopfes begleitet war. Es war Blutvergiftung eingetreten. Die
Ubertragung des Giftes in die Wunde und in den Blutſtrom
erklärt ſich damit, daß die Verſtorbene gerade mit dem Abkei-
men von Kartoffeln beſchäftigt, daß das giftige Solanin auf
der ganzen Hand und auch unter den Fingernägeln verbreitet,
mithin eine Überführung in den Blutſtrom leicht möglich war.
Die ſo Verunglückte war nicht mehr zu retten. Dieſer Fall zeigt
erneut den hohen Giftgehalt und die Schädlichkeit der Kartoffel-
keime und ſollte darum zur größten Vorſicht mahnen.

ba Lauchſtedt, 20. Mai. Einen unglücklichen Ausgang nahm
am Sonntag abend eine Rauferei in Holleben. Junge Burſchen
gerieten beim Vergnügen am Karuſſell miteinander in Streit,
der ſich bald zu einer regelrechten Prügelei entwickelte. Dabei
wurde dem einen mit einem Meſſer ein Stich ins Genick verſetzt,
der ſo tief ging, daß die Lunge verletzt wurde und eine Öber-
führung des Verwundeten in den Bergmanngstroſt nötig war.
Zwei Arbeiter, die man der Tat verdächtigt, ſind heute morgen
dem Amtsgericht Lauchſtedt zur Vernehmung vorgeführt und
dann ins Unterſuchungsgefängnis Halle eingeliefert worden.

Lokales.

die

Merſeburg, 22. Mai.
Zu Landtagswahl. Das „Querf. Kreisbl.“ ſchreibt: Ein

amtliches Wahlreſultat im Wahlkreiſe QuerfurtMerſeburg iſt
entgegen anderweiter Meldung vom Herrn Wahlkommiſſar
nicht veröffentlicht. 623 Wahlmänner gehören folgenden Par-
teien an: 1 Bund der Landwirte, 412 Konſervative, 93 Freikon-
ſerwativ 40 Vereinigte Liberale, 47 Sozialdemokraten, 30 un-
er Parteirichtung. Davon entfallen auf den Kreis

erſeburg: 1 Bund der Landwirte, 211 Konſervative, 83 Frei-
onſervative, 33 Liberale, 47 Sozialdemokraten, 27 unbekannter

Parteiſtellung; auf den Kreis Querfurt: 201 Konſervative, 10

Freikonſervative, 7 Liberale, 3 unbekannter Parteirichtung; die
Sozialdemokratie brachte in dieſem Kreiſe keinen Wahlmann
durch. (Das Geſamt- Reſultat mit obigen Ziffern ſtimmt mit
dem im „Merſeburger Kreisbl.“ in vorvoriger Nummer veröf-
ſentlichten überein. Die Redakt.)

Poſaunen- Konzert im Dom. Wir machen noch einmal
auf das Poſaunen- Konzert im Dom am nächſten Sonntag,
Nachmittag um 3 Uhr aufmerkſam. Uns liegen Beurteilungen
der Leiſtungen der Chöre aus Erfurt und Weimar vor. Sie
betonen, wie überraſchend gut die Leiſtungen der doch nicht
berufsmäßigen Muſiker geweſen ſeien. Gerühmt wird die
ſchöne Tonfarbe, die auch beim ſtärkſten Forte nichts an der not-
wendigen Weichheit und Reinheit einbüßte. Die ſchlichte Jn-
ſtrumentalmuſik, weihevoll vorgetragen, verfehlt ihres Ein-
drucks auf das menſchliche Gemüt nie. Möchte doch auch hier
das Konzert zeigen, mit welchem Ernſt und Eifer in unſeren
Vereinen gearbeitet wird, um unſeren jungen Leuten wirkliche
Begeiſterung für alles Gute und Schöne zu vermitteln.

Arkilleriſten-Tag in Merſeburg. Wie bereits kürzlich
mitgeteilt, findet am 31. d. Mts., am 1. und 2. Juni ein Artille-
riſtentag in Merſeburg ſtatt. Aus der Provinz Sachſen und den
mitteldeutſchen Fürſtentümern werden ſie herbei eilen, die ih-
rem Kriegsherrn den Treueid auf das blanke Geſchütz, die
„ultima ratio regis“ geleiſtet und dann in der mehrwöchigen
Schießübung die heulenden Granaten und fegenden Schrappnels
aufs Ziel zu ſenden gelernt haben, in ihrer ernſten und doch ſo
kleidſamen Uniform. Herzlich willkommen alle, die einſt den
Kugelhelm getragen und in raſendem Galopp auf der Protze
über Stock und Stein gejagt, ſchon im voraus! Am Sonnabend,
31. Mai, findet abends um 81 Uhr Feſtkommers im „Tivoli“
ſtatt, am Sonntag, 1. Juni, von 11 bis 121 Uhr Frühſchoppen
in der „Funkenburg“, nachmittags 3 Uhr Feſtzug regiments-
weiſe von der Bahnhofſtraße zum Nulandtplatz, um 31
Uhr daſelbſt General-Appell mit anſchließendem Parademarſch.
Man hört ſchon jetzt im Geiſte die wuchtigen, dröhnenden Tritte
der kerzengerade ausgerichteten, ſtramm defilierenden Artille-
riſten. Um 416 Uhr: Konzert im „Neuen Schützenhauſe“, dann
Ball daſelbſt, abends Prachtfeuerwerk, das viel verſpricht.
Am 2. Juni, vormittags 9 Uhr: Beſichtigung der Sehenswürdig-
keiten Merſeburgs.

Der Monat des Kaiſerjubiläums
rückt heran. Stadt und Land wetteifern, um mit Spenden und
Stiftungen das Herz des hohen Jubilars zu erfreuen. Unſer
Kaiſer geht ſeinem Volk mit tiefem Verſtändnis für ſeine heilig-
ſten Aufgaben voran. Wir dürfen gewiß ſein, daß keine
Spende zu ſeinem Jubiläum ihm ſympathiſcher ſein wird als
die ſogenannte Nationalſpende für die Miſſion in unſern deut-
ſchen Kolonien. Der Vorwurf einer gewiſſen Rückſtändigkeit
auf dieſem Gebiete kann leider unſerm Volke nicht erſpart wer-
den. Das Urteil, das man neulich leſen konnte, iſt nur zu be-
rechtigt: „Die Arbeit der Heidenmiſſion litt bisher weithin auf
deutſchem Boden unter gröblicher Verkennung und bewußter
Entſtellung. Der größte Segen der Nationalſpende zum Kai-
ſerjubiläum beſteht darin, daß die ſtumpfe JIntereſſeloſigkeit für
eine großzügige Weltaufgabe heute einem verwunderten Auf-
horchen weicht, daß man, halb widerſtrebend, halb gewonnen,
anfängt, ſich mit dieſen Fragen zu befaſſen, die Vaterland und
Kirche gleichermaßen berühren, daß die kindiſchen, oft geradezu
unglaublichen Wahnvorſtellungen über Art und Weiſe, Zweck
und Ziel evangeliſcher Miſſionstätigkeit geſünderen Anſchau-
ungen Platz machen und eine gewiſſe Mitarbeit in Form von
Teilnahme und Opfern ſich ſchüchtern zum Tageslicht drängt.“
Jn der Tat: dieſer geiſtige Erfolg, daß etwas mehr Verſtändnis
erwacht für dieſe ſchon in vaterkändiſchem Jntereſſe durchaus
unentbehrliche Arbeit, überwiegt an Wichtigkeit bei weitem den
materiellen Ertrag dieſer Nationalſpende zum Kaiſerjubiläum.
Selbſt wer für die idealen Ziele der Miſſion kein Verſtändnis
hätte, es müßte ihm doch einleuchten, daß ſchon um rein ma-
terieller Güter willen die ſittliche Erziehung der Eingeborenen,
die, wie ſ. 3. Staatsſekretär Dernburg geſagt hat, den wertvoll-
ſten Beſitz in unſeren Kolonien darſtellen, eine Aufgabe iſt.
Sieht man denn nicht, oder will man es nicht ſehen, weil die
Abneigung gegen die Religion ſo groß iſt, wie gewaltig die Pio-
nierarbeit der Miſſionare für wahre Kultur ſchon gewirkt hat?
Man ſollte ſich in dieſen Dingen ein wenig mehr unterrichten

T. aber nicht bloß aus hämiſchen Darſtellungen von gewiſſen
Reiſenden oder von Ausbeutern der Eingeborenen, deren Haß
gegen die Miſſion freilich nur zu begreiflich iſt.

Vermiſchkes.
Mondſee, 20. Mai. Montag nachmittag brannten in Pichlwang

drei Bauernhöfe infolge eines Blitzſchlages nieder. Ein Hund packte ſeine
im brennenden Hauſe krank liegende Herrin an der Bruſt und ſchleppte
ſie ins Freie. Die Frau wäre ſicher verbrannt, da ſich niemand mehr in
das brennende Haus gewagt hätte.

Dresden, 21. Mai. Der in Dresden-Niederlößnitz im Ruheſtand le-
bende 79jährige preußiſche Baurat Kappelhoff, früher in Berlin wohn-
haft, wurde auf einem Spaziergang von einem Radfahrer ſo unglücklich
angefahren, daß er an den erhaltenen Kopfverletzungen, ohne das Be-
wußtſein wiederzuerlangen, ſtarb.

Skuttgart, 21. Mai. In Unterturkheim hat ein Arbeiter aus Ei-
ferſucht auf ein 22jähriges Mädchen zwei Revolverſchüſſe abgefeuert.
Das Mädchen konnte noch ins Haus gebracht werden, ſtarb jedoch an den
Verletzungen. Der Arbeiter ſprang in den Neckar und ertrank.

Innsbruck, 21. Mai. Der Gemeindeſekretär von Tuenno, Marco
Quareſima, iſt mit 52 000 Kronen, die er zum Schaden des Kirchenbau-
vereins von Tuenno unterſchlug, flüchtig gegangen.

Amberg, 20. Mai. Dienstag früh lauerte der 23jährige Reiſende
Ernſt Müller ſeiner Geliebten, der 23jährigen Schneidermeiſterstochter
Eva Planer, die das Verhältnis mit ihm gelöſt hatte, auf und tötete ſie
durch zwei Revolverſchüſſe. Dann richtete er die Waffe gegen ſich ſelbſt
und brachte ſich durch einen Schuß in die Bruſt lebensgefährliche Ver-
letzungen bei.

Wien, 21. Mai. Auf dem Semmering hat geſtern abend der be-
kannte Albanierführer Delvina ſeine junge Gattin und dann ſich ſelbſt
erſchoſſen. Die 23 Jahre alte junge Frau Delvinas war vor drei Wochen
in Begleitung ihrer jüngeren, unverheirateten Schweſter in Semmering
angekommen, und geſtern abend traf, wie angekündigt, Delvina, der ſo
lange in Wien geweilt hatte, in Semmering ein. Jm Beiſein der Schwä-
gerin geriet er mit ſeiner jungen Frau in einen heftigen Wortwechſel 4su
ziemlich geringfügiger Urſache, in deſſen Verlauf er plötzlich einen Re
volver und einen Schuß auf ſeine Gattin abfeuerte, der ſie ins Herz
traf und ſofort tötete. Dann richtete D. die Waffe gegen ſich und tötete
ſich ebenfalls mit einem Schuß in den Kopf.

Berlin, 21. Mai. Ein erſchütterndes Drama hat ſich heute vor-
mittag bald nach 9 Uhr in Schmetterlingshorſt unterhalb Grünau abge-
ſpielt. Dort ſtürzten ſich der 35 Jahre alte Werkmeiſter Edmund Tinius
und ſeine 22 Jahre alte Nichte Klara Schimming in die Dahme und er-
tranken. Unglückliche Liebe zueinander hat die beiden in den Tod ge-
trieben, Paſſanten, die auf der Dampferanlegeſtelle, die zwiſchen den
beiden genannten Orten liegt, auf den fälligen Dampfer warteten, fanden
an der ſteilen Böſchung, die in die Dahme führt, einen Damen und einen
Herrenhut ſowie eine Damenhandtaſche. Als ſie dieſe öffneten, fielen
zwei Briefe heraus, die einem Polizeiſergeanten übergeben wurden. Die-
ſer las ſie und fand, daß es zwei Abſchiedsſchreiben eines in den Tod ge-
gangenen Liebespaares waren. Der Brief des Mannes war an ſeine
Frau und Kinder gerichtet. Er teilt darin mit, daß er das Leben ab
werfe, weil die Liebe zu ſeiner Nichte, die er mehr als ſeine Frau liebe
und die er, weil er verheiratet und Vater zweier Kinder ſei, nicht ehe-
lichen könne, ihm nicht geſtatte, länger zu leben, er bitte Frau und Kin-
der um Verzeihung. Der Brief des Mädchens iſt an ihre Mutter und
ältere Schweſter gerichtet. Auch ſie bittet ihre Lieben um Verzeihung, daß
ſie ihnen dieſen Schmerz antue, aber die innige Neigung zu ihrem Onkel,
den ſie ja nicht heiraten könne, treibe beide in den Tod.

Berlin, 20. Mai. Bei Ausſchachtungsarbeiten auf dem Gutsbezirk
Meſſingwerk bei Eberswalde haben Arbeiter einen ſehr wertvollen Gold-
fund gemacht, der nach Anſicht der Sachverſtändigen aus dem 5S. oder 8.
Jahrhundert vor Chriſti ſtammt, und zu den intereſſanteſten Funden in
Deutſchland gehört. Der „Lokalanzeiger“ erfährt darüber folgendes:
Jn einer etwa 35 Zentimeter hohen Tonurne, die bei den Ausgrabun-
gen zutage geförderk wurde, lagen 78 Gegenſtände aus maſſivem Gold,
in der Hauptſache Trinkgefäße, Armſpangen, Fingerringe und ähnliche
Gegenſtände im Geſamtgewicht von 224 Kilogramm. Die Sachen ſind,
obgleich ſie etwa 2000 Jahre in der Erde lagerten, ſehr gut erhalten.
Direktor Schuchardt vom Berliner Muſeum für Völkerkunde, hat den
Fund beſichtigt und ihn als überaus wertvoll bezeichnet. Nach ſeiner An-
ſicht handelt es ſich um Goldarbeiten der alten Germanen, während an-
dere Sachverſtändige zu der Anſicht neigen, daß man hier Arbeiten der
Phönikier vor ſich habe, die vor mehr als 2500 Jahren von der Oſtſee
küſte aus landeinwärts gezogen ſind.

London, 21. Mai. Seit einer Woche wurde von der Polizei der
Attachee der däniſchen Geſandtſchaft in London, v. Scheſtedt, geſucht, der
am Pfingſtſonntag ſeine Wohnung mit der Bemerkung verlaſſen hat, ei-
nige Freunde beſuchen zu wollen. Bei dieſen iſt er jedoch nicht erſchie-
nen, und auch die Nachforſchungen der Polizei waren ohne Erfolg.
Schließlich wurde die Lei echdes Attachees aus der Themſe gezogen. Fi-
ſcher fanden ſie beim Bergen eines geſunkenen Laſtkahns. Herr v. Sche-
ſtedt hat Selbſtmord begangen, wie es heißt, im Verfolgungswahnſinn.

Hagen (Weſtfalen), 21. Mai. Am Dienstagabend gegen 10 Uhr
entgleiſte auf der Strecke Gevelsberg-Haſpe-Heubing, unweit der Station
Obervogelſang, ein Güterzug aus bisher unaufgeklärter Urſache. Zwanzig
Wagen ſind vollſtändig zertrümmert. Ein Schaffner wurde getötet. Die
Strecke iſt vorläufig geſperrt.

IJnſterburg, 21. Mai. Leutnant d. R. Heinemann vom 44. Jnfan-
terie-Regiment, der zurzeit eine militäriſche Ubung ableiſtet, hat ſich aus
unbekannten Gründen erſchoſſen.

Rom, 21. Mai. Der römiſche Advokat Aureli, der Vermögensver-
walter zahlreicher römiſcher Ariſtokraten iſt, iſt ſeit vier Tagen verſchwun-
den. Die Prüfung der Rechnungsbücher der ihm anvertrauten Verwal-
tung ergab einen Abgang von einer Million Lire. Der Advokat ſoll
in der letzten Zeit ſchwere Börſenverluſte erlitten haben.

Madrid, 21. Mai. Großes Aufſehen erregt hier die Auffindung von
Leichenteilen in der Abfallgrube der Kriegsſchule. Der Ordonnanzchef
Hauptmann Samhez und ſeine Tochter find als mutmaßliche Mörder
eines ſeit längerer Zeit verſchwundenen Madrider Bürgers verhaftet
worden.

Automobil- Chronik.
Paris, 21. Mai. Die in Freiheit befindlichen Pariſer Autoapachen

haben ihre Tätigkeit wieder aufgenommen. Am Montag abend erſchien
in der Verkaufsſtelle der Autowerke von Ehenard u. Walcker ein vornehm
gekleideter Herr und erklärte, im Auftrage ſeiner in Senlis wohnenden
Verwandten ein Automobil kaufen zu wollen. Der Direktor der Ge-
ſellſchaft, Dardenne, führte ihm einen Wagen vor, der auch den Beifall
des Kunden fand. Geſtern fuhren nun der Kunde und der Direktor nach
Senlis. Sie waren gegen 10 Uhr von Paris aufgebrochen und befanden
ſich mittags an 3 Kilometer von Louvres an der Nordbahn, als Dardenne
das Automobil anhielt, um einen Augenblick auszuſteigen. Der Kunde
folgte ihm, zog zwei Revolver aus ſeiner Taſche und feuerte auf den am
Straßengraben ſtehenden Direktor aus beiden Waffen kurz hintereinander
10 Schüſſe ab. Dann kurbelte er den Motor wieder an und fuhr ſchnell
davon. Durch die Schüſſe waren Feldarbeiter aufmerkſam geworden, die
herbeieilten und den lebensgefährlich verletzten Direktor in ein nahes
Krankenhaus transportierten. Es gelang noch in der Nacht, nach der
Perſonalbeſchreibung die Pariſer Wohnung des Autoräubers feſtzuſtellen
Es iſt der Belgier Duvignon, der ſich in Paris in einem Hotel garni auf-
hielt. Der Automobilverbrecher iſt als ein belgiſcher Wachtmeiſter Eugen
Duvignion ermittelt worden. Duvignion iſt der Sohn eines belgiſchen
Verſicherungsbeamten. Vor etwa einem Jahre war er in das 2. Lan-
cierregiment in Brüſſel eingetreten und hatte es dort zum Wachtmeiſter
gebracht. Vor 14 Tagen verließ der junge Menſch, der ſich bis dahin
tadellos geführt hatte, ſein Regiment und deſertierte nach Paris. Hier
traf er vor einer Woche in Begleitung einer jungen eleganten Frauens-
perſon ein und ſtieg unter dem angenommenen Namen Leopold Lancien
in einem Hotel auf dem Boulevard Sewaſtopol ab. Mit dem Direktor
Gardenne war erſchon vor einigen Tagen in Verhandlungen getreten.
Er wollte ein Automobil im Werte von 8600 Francs kaufen. Er machte
auch verſchiedene Probefahrten, bei denen ſich Direktor Gardenne aber
meiſt begleiten ließ, ſo daß die Umſtände für ein Attentat nicht günſtig
waren. Geſtern ließ ſich Gardenne verleiten, die Fahrt mit ihm allein
zu machen, um angeblich zu einem Onkel des Lancien zu fahren, der den
Kaufpreis voll erlegen würde. Unterwegs verübte dann Duvignion das
Attentat in der bereits geſchilderten Weiſe. Geſtern abend wurde das
geroubte Automobil in Boulogne ſur Mer geſehen, als es in raſender Ge-
ſchticndigkeit die Straßen der Stadt durchfuhr. Ein Schutzmann be
merkte am Steuerrad einen Mann, deſſen Beſchreibung auf den Atten
täter vaßt. Jm Wagen ſaß eine Frauensperſon, ohne Zweifel die Geliebte
des Automobilverbrechers. Die Spur des Flüchtigen wird fieberhaft ver-
folgt. Der Überfallene liegt mit 7 Kugeln im Leib ſchwer verwundet dar-
nieder, doch hoffen die Arzte, den kräftigen Mann am Leben zu erhalten.

Kleines Feuilleton
Der zärkliche Steckbrief eines Gakkten. Jn einer Zeitung

erſchien vor einigen Tagen folgender Steckbrief: Ein Gerichts-
ſchreiber hatte, als er vom Gericht heimkehrte, ſeine Wohnung
leer gfeunden und daraufhin folgende Mitteilung in die Zei-
tung ſetzen laſſen: „Meine Lieſe, die kleine, blonde Frau mit

c. xden Vergißmeinnichtaugen, 1,65 groß, hat geſtern wieder einen
ihrer reizenden Einfälle gehabt. Geſtern, während ich auf dem
Gericht war, entfloh der liebe kleine Engel auf ſeinen niedlichen
Füßen in den braunen Sommerſchuhen und den ſeidenen
Strümpfen, die ich ihr zu ihrem 24. Geburtstage geſchenkt habe.

e a I nSie hat ſich mit ihren ſanften blauen Augen nicht überall um-
geſehen, ſonſt hätte ſie entdecken müſſen, daß in der Schublade
meines Schreibtiſches außer dem Gelde in Papierſcheinen, das
ſie an ſich genommen, noch 300 Mark in Gold lagen, entſchieden
alſo mehr als die 20 Fünfmarktſcheine, die ich mir geſammelt
habe, um ſie eines Tages damit zu überraſchen. Meine Lieſe
trug ein Taftkoſtüm, das ſie mir abgeſchmeichelt hat, und da

J eihr Staubmantel, ein ſehr koſtbarer Ulſter, nicht im Schrank
hängt, iſt anzunehmen, daß ſie ihn auch mitgenommen hat. Wer
dieſe reizende Frau zu Geſicht bekommt, der wird gut tun, ihr
nichts zu leihen, da ich nichts bezahle.“
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Merſeburg, den 20. Mai 1913.
Die Bandeputation.

Private Anzeigen

Statt Karten.
Heute Vormittag 11 Uhr

entschlief sanſt, nach kurzem.
schwerem, in grosser Geduld
getragenem Leiden, unser innig
geliebter Sohn und Bruder

Arthur
im Alter von 4 Jahr.

In tiefster Trauer bitten um
stilles Beileid
Familie ADorcdel.
Merseburg, den 21. Mai 1913.

Die Beerdigung findet am
Freitag, den 23. Mai Nach-
mittags 4 Uhr vom Trauer-
hause an der Geisel 3
aus statt.

Tivoli- Theater.
Heute, Donnerstag, Anf. 8 Uhr:

Der Vogelhändler.
Freitag, abends 82/, Uhr,

zum letzten Male:
Der liebe Auguſtin.

Operette in 3 Akten von L. Fall.

Jeden
h e

j Zusammenstellung der sich äm 9Freitag Laute der Woche angesammeilten Reste

ohlbehagen
empfindet jeder auf Continental Gummi- Absätzen.
Erschütterungen des Körpers vermindert. r

e weicher, elastischer Gang. Dauerhaſter als Leder.SunM ABSATZE Fordern Sie daher stets von Ihrem Schuhmacher

Continental
Gummi Absätze

auch erhältlich in Lederhandlungen
und Schuhgeschäften.

Schwelmer Gummiwaren-Industrie G. m, b. H., Schwelm i. W.

Die Sorge um die
Srhaltung des aares

ist eine allgemeine und
die Mittel, welche zur
Erhaltung des Haares
angeboten werden, sind
s0 zahlreiche, daß esschwer ist die Spreu
von dem Weizen zu
sondern. Man wolle
nicht vergessen, daß die
unerläßliche Vorbedin-
gung Joder Haar-pflege eine mit Pe-
danterie durchgeführte,
regelmäßige ades Haarbodens und der
Haare ist. Daß diese
Reinigung am zweck-
mäbßigsten mit dem be-
kannten Haarpflegemittel

„Shampoon mit dem

schwarzen Kopf“

durchgeführt wird, gilt bei den jetzigen Verbrauchern als ein Axiom,
denn durch diese „Sohwarzkopf-Shampoon-Waschungen“ werden

eben die Zersetaungsprodukte, die sich auf der Kopf-
haut ansammeln, sowie der Staub und Schmutz be-
seitigt und die natürlichen Funktionen des Haarbodens
und der Haut gehoben. Man verlange beim Einkauf
ausdrücklich „Shampoon mit dem sohwarzen
Kopf“ mit der nebenstehenden Schutzmarke und Iehne
Nachahmungen des h gprirates kategorisch ab.
Paket 20 Pfg., 7 Pakete Mk. 1,20) auch mit Eſ-, Teer-,
amilien-, Sauerstoff-, Sohwefel-, Kräuter-,Lanolin-, HBirkenbalsam-, od. Poru-Tannin-Zusatz

Schutzmarke. (Paket 25 Pfg., 7 Pakete Mlc. 1,50) in allen Apotheken,
rogerien und Parfümerie-Geschäften erhältlich.

Alleinig. Fabrik. Hans Schwarzkopt G. m. b. H., Berlin N. 37.

ktahliscement Beſchshrone.
Sonnabend, den 24. und Sonntag, den 25. Mai

Abends 8 Uhr. finden im Saale Abends 8 Uhr.

mr 2 Gastspieldes

Norddeutschen Kunstgesangsuartetts
statt: Direktion M. Gleissner und Hermann Waldau.

Konzert
bestehend aus

Solo- und Quartett-Gesängen ausgeführt von Opernsängern
erster Theater.

S Rkeoepertoir ernstes unds heitere Genre.
Kompositionen von Koschat, Silcher, Pfeil. Brückner, Schulker

werden u. A. zu Gehör gebracht.
Mitwirkende:

Willy Voss, I. Lyrischer Tenor.
Richard Buchbolz, II Tenor.
Walter Gengel, Lyrischer Bariton.
Josef Gleissner, Seriöser Bass.
Am Klavier Herr Kapellmeister Buchholz.

Täglich mit abwechselndem Programm.
Eintrittspreise im Vorverkauf im Lokal Reichskrone und Herrn

Emil Frahnert, Cigarrengeschäft l. Platz M. 1.00, II. Platz M. 0.50.
Abendkasse: I. Platz M. 1.25, II. Platz 60. Programmse a 10 Pfg

30 Stück allerveſter, junger hoch
S tragender und ueumilchender Kühe
S vorzügliche Milchtühe), ſo

15 Stück

Empfehle
Amtlicher Marktbericht vom Mager- Schweinefleiſch,

viehhof in Friedrichefelde. Schweine und r eFe kelmarkt am Mittwoch, den 21. Mai Schmeer nud fettes Feiſch
1913. Auftrieb oer Schwerne: 2310 Stück Friſche Wurſt
Ferkel 688 Stück. Verlauf des Marktes:Lebhaftes Geſchäft Preiſe höher. und Kalbfleiſch.

Es wurde gezahlt im Enaroshandel N. Bau mann. Gotthardtſtr. 350

Vertreter H. Schnes Kachff.z. Verkauf v. Papier-Cigarrenſpitzen,
Reklameartikel, f. Cigarrengeſchäfte. Hrstklassiges Spezialgeschäkft für

für: Läuferichweine,78 Mon. ult 2 z S 79Stück 52 65 M., 5--6 Mon. alt, Stück Paar Goldfüchſe
C

37—51 M, Pölke: 3--4 Mon. alt;Stück 27-36 R Ferkel: 9--13 Wochen leichtere Kutſchpferde, G-reſp. jährig,
alt, Stück 22-26 Mk. 68 Wochen alt lammfromm, wegen Aufgabe Des
Stück 19 -21 Mkſ zroviſ. war Tricotas Pfreftt i hhbatea ſchirrs zu verkaufen.Reſtaurants ſuchen geg. hohe Proviſ. Strumpfwaren un lPricotagen Die Direktion des Magerviehhofes. Geſchirr Vapriichesitzer

Stelzner Co..“
e

thest
e e 53 t

erSc

esv

Hauptsächlich: Mousselin, Waschstoffe und Druck-heste.

DF Verkaut zu ganz besonders herabgeseztten Preisen.

Kaufhaus: Otto Dobicowit, Merseburg, Entenplan 8.

Cass el. Salle a S., Gr. Steinſtr. 84

änlle

H. F. Plemming, Leutzaseh
Jagdverpachtung. b. Leipzig Flemmingſtraße.

r v iges f i esDie Jagdnutzung des gemeinſchl. Braves, anſtändiges, fleißig
Jagdbezirks. der Gemeinde Knapen- Mädchen
dorf ſollSonnabend, den 7. Juni, nach außerhalb bis zum

Nachmittags 2 Uhr 1. Juni geſucht. Lohn 20 Mk.
im Gaſtof daſelbſt 6 Jahre monatlich und Reiſevergü-
öffentlich verpachtet werden. tung. Gute Behandlung.
Knapendorf, den 22. Mai 1913. S dieDer Jagdvorſteher. Offerte unter F. K. an die

Exvedition dieſes Blattes.

ich Seife
hat bei einfacher Verwendung unüberkreffliche Wirkung und isr daher
s0 beltebt, dass sie den grössten Vmsatz aller Seifen der Welk hat! Nicht nur
vei feinen Stoffen ete., sondern bei jeglichem Makerial erweis“ sie sich bei
grössrem Reinigungs vermögen als sparsam, weil sie sehr ausgiebiq isr!
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